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Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 20. Januar. Bei der heute 
begonnenen Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen Lotterie fielen in der Vor- 


mittags-Ziehung: 

1 Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 
564. 

1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr. 
135550. 

1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 
140889. 


38 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 3571 
4814 4885 7408 16506 17495 31986 51568 
54156 55808 58625 60505 66493 70945 
72971 75324 90388 91493 94602 98919 
109665 109920 110726 113744 117293 
117649 122253 125192 127234 134663 
148439 153391 155139 166538 168033 
181694 187012 189728. 

30 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 6767 
29666 36544 53890 70339 81226 89987 
103994 104637 110413 110503 116581 
122617 134359 142187 144042 144315 
144131 147772 165168 165721 168188 
173780 175621 175982 178633 179129 
181763 182446 189317. 

30 Gewinne von 500 Mack auf Nr. 2723 
3219 4066 13786 22403 27370 30825 
30887 36169 37440 43140 52284 62682 
65607 71742 83945 104668 122296 126105 
160104 166473 
179530 179883 180805 181254 182261 
185270. f N 
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Deutſchland. 

Berlin, 20. Januar. Der Kaiſer wohnte 
am geſtrigen Abende mit anderen hohen Herrſchaf⸗ 
ten der Vorſtellung im Oßernhauſe bei. Nach 
dem Schluß derſelben fand im Palais eine klei⸗ 
nere Theegeſellſchaft ſtatt. Die Nachmittage ſtun⸗ 
den des geſtrigen Tages hatte der Kaſſer mit Er- 
ledigung von Reglerungs angelegenheiten in ſeinem 
Arbeitszimmer zugebracht. 

Im Laufe des heutigen Vormittags nahm 
der Kalſer zunächſt erſt wieder die regelmäßigen 
Vorträge entgegen, empfing darauf den früheren 
Krisgsminiſter General von Kameke und demnächſt 
den aus Erfurt hier eingetroffenen Kommandeur 
der 8. Divifion, General-Lieutenaut von Grol⸗ 
man J. 

Am Nachmittage empfing der Katſer den 
geſtern Abend aus Hannover hier eingetroffenen 
Prinzen Friedrich von Sachſen⸗Meiningen und 
hatte darauf ſpäter auch noch eine Konferenz mit 
dem Grafen Otto zu Stolberg Wernigerode. 

Zum Diner waren heute keine Einladungen 
ergangen. 

Heute Nachmittag unternahm der Kaſſer zum 
erſten Male wieder eine Spozlerfahrt. 

— Die Präſidien des Herrenhauſes und des 
Abgeordnetenhauſes waren auf heute Mittag 12 
Uhr zum Kaiser befohlen worden. Die Ladung 
war aus dem Palais zu fo ſpäter Stunde ge 
kommen, daß die auf 11 Uhr anberaumte Sitzung 
des Abgeordneten hauſes nicht mehr abgeſagt wer⸗ 
den konnte. Demgemäß wurde bestimmt, daß 
Herr von Benda, der zweite Vizepräſtdent, den 
Vorſitz im Haufe führen ſollte, bis der Präſident 
von Köller und der erſte Vizepräſtdent Freiherr 
von Heereman vom Kaiſer zurückgekehrt ſein 
würden. 

Ueber den Empfang bei dem Kaiſer wird 
weiter berichtet: 

Der Katſer ſah ſehr rüſtig und wohl aus 
und begrüßte die ihm bekannten Herren mit gro- 
ßer Freundlichkeit. Er ſprach nicht vom Kron⸗ 
prinzen, noch von der auswärtigen Politik — 
abgeſehen von einer gleichſam nebenbei hingewor⸗ 
fenen Bemerkung, daß er auf Erhaltung des Frie⸗ 
dens hoffe. Die hohen, mit der Wehrreform ver ⸗ 
knüpften Koſten ſeien bedauerlich; deſto erfreu⸗ 
licher erſcheine die günſtige Finanzlage des Staa⸗ 
tes, welche großentheils der günſtigen Entwicke⸗ 
lung des Elſenbahnweſens zu danken ſel. Der 


Kaiſer ging ziemlich ausführlich auf die Geſchichte 


dar Eiſenbahnverſtaatlichung eln. 

Die Kaiſerin unterhielt ſich mit den Präſi⸗ 
denten hauptſächlich von Wohlthätigkeite Beran- 
ſtaltungen. Vom Kronprinzen ſprach auch die 
Katierin nicht. 


— Die Kaiſerin ertheilte geſtern Nachmittag 
den Gemahlinnen des chileniſchen Geſandten Don 
Vincente Santa Eruz und des mexlkaniſchen Ge⸗ 
ſandten Don Ignatio Romero Vargas die erbe⸗ 
tenen Audienzen. 

— Der Magiſtrat zu Berlin hat auf ſein 
an die Kronprinzeſſin anläßlich des Jahres wech⸗ 
ſels gerichtetes Glückwunſchſchreiben folgendes 
Dankſchrelben erhalten: 

Die Mir zum Jahres wechſel von Seiten des 
Magiſtrats von Berlin dargebrachten Glückwünſche 
haben Mich tief gerührt, da ſie Geſinnungen des 
Mitgefühls an den Leiden des verfloſſenen Jahres 
enthalten, die Gottes unerforſchlicher Rathſchluß 
über den Kronprinzen, Meinen Gemahl, verhängt 
hat. Mit dem ganzen Volke vereint flehe Ich 
zum Himmel, daß in dieſem neuen Jahre die 
Gebete von Millionen für die Geneſung des 
Kronprinzen erhört werden möchten. In Freud 
wie Leid und in der Ferne werden Meine auf⸗ 
richtigen Geſinnungen für das Wohl der Stadt 
Berlin unverändert bleiben und Mein Dank nie 
aufhören für die wohlthuenden Bewelſe der Theil⸗ 
nahme in den Tagen jr ſchwerer Prüfung. 

San Remo, 10. Januar 1888. 

gez. Viktorla, Kronprinzeſſin. 

— Inu der am 19. d. Mts. unter dem 
Vorſitze des Staatsminiſters Staateſekretärs des 
Innern von Bötticher abgehaltenen Plenarſitzung 
eriheilte der Bundesrath den Geſetzentwürfen für 
Elſaß Loihringen über das Thellungs⸗Verfahren 
und den gerichtlichen Verkauf von Liegenſchaften 
und über das Forſtſtrafverfahren die Zuſtimmung 
und erklärte ſich mit der weiteren Ausprägung 
von Kronenſtücken bis zur Höhe von 20 Millio- 
nen Mark einverſtanden. Für erledigte Stellen 
bet mehreren Disziplinarkammern wurden die er ⸗ 
forderlichen Erſatzwahlen vorgenommen. Bezüg 
lich der allgemeinen Rechnung über den Landes- 
haushalt von Elſaß-Lothringen wurde die Ent- 
laſtung ertheilt. Die Vorlagen, betreffend das 
Verbot des Umlaufs fremder Scheidemünzen, die 
Er,änzung des Entwurfs zum Reichshauhalts 
Etat für 1888 — 89 und den im Haag am 16. 
November 1887 unterzeichneten internationalen 
Vertrag zur Unterdrückungt des Branntweinhan⸗ 
dels unter den Nordſeeſiſchern auf hoher See 
wurden den zuſtändigen Ausſchüſſen zur Borbe- 
rathung übergeben. ; 


— Aus Wien wird den „B. B. C.“ von 
feinem dortigen Korrtſpondenten geſchrieben: 

Eine der intereſſanteſten Perſönlichkelten des 
heutigen Rußlands iſt unſt tig der Finanzmini⸗ 
ſter Wyſchniegradski, der ungewöhnliche geiſtige 
Vorzüge in ſich vereinigt und der notoriſch zu 
den bevorzugteſten Günſtlingen des Zaren zählt. 
Einem Zufalle dank ich heute durch die Begeg⸗ 
nung mit einer hochſtehenden Perſönlichkeit, die 
lange in Petersbung gelebt hat, eine Fülle ſehr 
intereſſauter Mittheilungen über Herrn von Wyſch 
niegradeki wie über die Ziele der ruſſiſchen Po⸗ 
litik. Ich laſſe am beſten meinen Gewährsmann 
ſelbſt ſprechen. 

„Die Anſicht, daß Wyſchniegradski ein Heuch⸗ 
ler oder ein Streber ſei, wird Niemand theilen 
können, der ihn auch nur halbwegs näher kennt. 
Er iſt eln ſehr einſt zu nehmender, tief angeleg⸗ 
ter Menſch, von ſtark ausgeprägter Willenskraft 
unb dabei durch und durch modern. Kein Theo⸗ 
retiker, ſondern eine eminent praktiſche Natur. 
Er verfügt über ein univerſelles Wiſſen, verfolgt 
alle künſtleriſchen und alle fachwiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen mit dem größten Ernſt und hat 
ſchon manches wichtige Problem mit erſtaunlichem 
Geſchick zu löſen verſtanden. Im feiner Erſchel⸗ 
nung liegt etwas Achtung Gebietendes, Impont⸗ 
rendes. Eine berkuliſche Geſtalt, elaſtiſche Bewe⸗ 
gungen; ein ſilberhaariger Kopf und ein von 
Silberfäden durchzogener Bart verleihen Wyſch⸗ 
niegradskt einen patriarchaliſchen Zug. Sein 
Auge blickt hell und ſcheint alles durchdringen zu 
wollen.“ 0 

„Er iſt alſo ein ausgeſprochener Liebling 
des Zaren!“ 

„Mehr als das. Der Zar hat das unum- 
ſchränkteſte Vertrauen zu Wyſchniegradskl und 
überhäuft ihn mit Beweiſen feines Wohlwollens. 
Der Zar und der Panſlawismus hat aber auch 
kaum einen treueren Diener als ihn. Er ſpricht 
vom Zaren wie von Gott, und babei treibt er 
wahrhaftig keine Komödie. In Wyſchniegradeki 


iſt die Inkarnation des Panſlawismus zu er⸗ 
blicken. Doch iſt er darum aufgeklärt genug, um 
dem Deutſchthum volle Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen. Ich befragte ihn eines Tages — es 
iſt noch gar nicht lange her — ob denn Ruß⸗ 
land wirklich jo kriegebegierig ſei, da der Welt 
friede durch die beſtändigen Irritationen von Sei⸗ 
ten Rußlands jo oft gefährdet erſcheine: „Wir 
denken nicht daran, Krieg zu führen“, gab mir 
Wyſchniegradski zur Antwort. 

„Man imputirt uns immer Kriegsgelüſte 
und wir ſehnen uns nach Ruhe, nach einer Pe⸗ 
riode ungeſtörter wirthſchaftlicher Entwickelung, 
dean unſere Landwirthſchaft und unſere In- 
duſtrie liegen im Argen. Rußland iſt eine Welt 
für ſich, und doch legen unſere Nachbarn, mit 
denen wir in Frieden leben wollen, einen völlig 
falſchen Maßſtab an uns an. Wir haben Krieg 
genug im Innern, und Seine Majeſtät wird, 
ohne daß er von außen dazu gedrängt wird, 
unter keinen Umſtänden die Armee in Bewegung 
ſetzen. Die Truppen-Verſchiebung in dem oft- 
galiziſchen Grenzbezirke iR die Konſequenz der vor 
langer Hand vorbereiteten Armee-Reorgantjation 
und hat weiter keinen Zweck, als auch nur halb⸗ 
wegs ſo raſch wie Deutſchland oder Oeſterreich 
im Falle einer Mobiliſirung die Armee formiren 
zu können. Dieſe Formation würde nun zwiſchen 
Kiew und Warſchau erfolgen können, während 
bisher durch die Dezentraliſtrung der Militär 
Kommandos die Mobiliſirung mit den ungeheuer 
ſten Schwierigleiten verbunden geweſen wäre.“ 

„Die Welt gleht ſich aber doch der Beſorg⸗ 
niß hin, daß der WVanflawismus zum Kriege 
drängen wird!“ warf ich ein. 

Darauf bemerkte ir mit Pathos: „Die bei⸗ 
lige Idee des Panflawismus bedarf nicht erſt 
eines Krieges, um zum Siege zu gelangen. Sie 
wird obflegen, fie muß es. Wir werden die 
Segnungen unſerer Religion in die entfernteſten 
Länder tragen zum Helle der Menſchheilt 
Er befand ſich in einem Zuſtande fanatiſcher 
Verzückung als er dieſe Worte ſprach. Ich 
glaube an alles, was Wyſchniegradskt über die 
Politik des Zaren ſagte. Man legt dem Bra- 
marbaſtren der ruſſiſchen Journale ein viel zu 
großes Gewicht bei. Der Zar lieſt nur höͤchſt 
ſelten eine Zeitung, von aueländiſchen nur die 
„Times“ und das „Fremdenblatt“. 

Soweit die Aeußerungen eines Gewährs⸗ 
mannes, die für die Oeffentlichkeit Intereſſe ha⸗ 
ben. Sie dürften wohl geeignet ſein, die wieder ⸗ 
erwachte Friedenszuverſicht zu ſtärken. 


— Eine dem Reichstage zugegangene Pe⸗ 
tition des Zentralbureaus des deutſchen Gaſt 
wirthsverbandes wendet ſich gegen die immer häu⸗ 
figer ſich bildenden Schnapskonſumvereine, welche, 
obwohl fie als Brutſtätten der Trunkſucht und 
des Familienelends zu betrachten And, das Vor- 
recht genießen, daß innerhalb derſelben der Ver⸗ 
trieb und Verbrauch von Branntwein von allen 
beſchränkenden Bedingungen und jeder Ueber⸗ 
wachung befreit iſt, während überall ſonſt für 
den Ausſchank und für den Kleinhandel mit Spi- 
ritusſen die ſtrengſten geſetzlichen Vorkehrungen 
getroffen ſind. 


— Dem „B. T.“ ſchreibt man: Wohl 
keine Beamten⸗Kategorie vermag ein fo günſtiges 
Avancement aufzuwelſen, wie gegenwärtig das 
Ofſtzierkorps der Berliner Schutzmannſchaft. 
Während in der Zeit von Mitte der ſiebziger 
bie Anfang der achtziger Jahre der „Anwärter“ 
— ſo nennt man den im erſten Stadium befind- 
lichen Jünger der heiligen Hermandad — eine 
Ausbildungszeit von mis deſtens 18 Monaten ge- 
brauchte, um zur vorgeſchriebenen Prüfung zu⸗ 
gelaſſen zu werden, erfolgt dieſe Zulaſſung heute 
nach Verlauf von 9, höchſtens 12 Monaten. 
Erhielt früher der Anwärter während der erſten 
2 Jahre, alſo nachdem er bereits 6 Monate 
Dienſt als interimiſtiſcher Pollzei⸗Lieut-naut ge- 
than und ſich aus eigenen Mitteln, reſp. auf 
Kredit die Uniform beſchafft hatte, keinen Pfen⸗ 
nig Einkommen, ſo bezieht er gegenwärtig meiſt 
gleich bel feinem Eintritte den für intertmiſtiſche 
Bolizsi-Lientehants ausgeworfenen Diätenjap von 
1350 bis 1800 Mark. Gelangte ein jolder 
Beamter in jenen Zeiten zur definitiven Auſtel⸗ 
lung erſt nach 5—6 Jahren und zur ſelbſtſtän⸗ 
digen Verwaltung eines Reviere nach früheſtens 
16-7 Jahren, fo geſchleht gegenwärtig die de⸗ 


finitive Anſtellung nach 1— 1½ Jahren und de 
Uebertragung der Revier-Berwaltung nach weite⸗ 
ren 11½ —2 Jahren. — Während früher faſt 
ausſchlleßlich Ofſtziere der aktiven Armee oder der 
Reſerve von mindeſtens 7 — Yähriger Dienſtzelt 
als Anwärter einberufen wurden, finden wir 
heute meiſt ſehr jugendliche Leute, die ihr Jahr 
abgedient oder eben Vizefeldwebel geworden ſind. 
Berechnet man nun, daß ein Revier Vorſtand der 
niedrigſten Gehalte ſtufe 2700 Mark Gehalt, 
540 Mark Wohnungsgeld und 900 Mark zur 
Heizung, Beleuchtung und Reinigung der Bü⸗ 
reau-Räume bezieht, ſo beträgt ſein Mindeftein- 
kommen 3600 — 4000 Mark. Fragen wir, wo⸗ 
durch dieſes forſche Avancement herbeigeführt iſt, 
jo müſſen wir in erſter Linie bervorheben, daß 
bei dem Dienſtantritt des Präſtdenten von Richt⸗ 
dofen eine größere Anzahl älterer Beamten, von 
denen mehrere daes 50lährige Dien ſtiubiläum be⸗ 
reits gefeiert hatten, gleich dem Herrn v. Ma⸗ 
dal in den wohlverdienten Ruhrſtand getreten 
find; ferner hat der Tod eine verhältsißmäßig 
reiche Ernte gehalten, dann aber find viele Her⸗ 
ren abgegangen, weil fie von jüngeren Kollegen 
mit beſonderen, für die Stellung als Poltzel⸗ 
Hauptleute geeigneten Charakter Eigenſchaften im 
Avancement übergangen worden find, und end- 
lich find aus beſonderen Vorfällen mehreren Her⸗ 
ren die Revierverwaltungen abgenommen worden 
oder fie befinden ih in Dis ziplinarunterſuchung. 
Daß endlich auch die geplante Vermehrung ber 
Berliner Roligei nicht ohne fördernden Einfluß 
auf das Avancement fein und daſſelbe wohl noch 
günfiger gestalten dürfte, liegt auf der Hand. 
ebenſo wie Befürchtung, daß in abichbarer 
Zeit dieſer „Hauſſe“ auch die naturgemäße „Baiſſe“ 
folgen wird. 


— Das Wiener „Fremdenblatt“ widmet 
den Aufgaben des deutſchen Reichstages an 
leitender Stelle eine längere Betrachtung, welche 
am Schluſſe zu den nachſtehenden Folgerungen 
gelangt: 

„Die deutſchen Reform-Brojelte find die 
Grundſteine einer neuen humanen Geſeßgebung, 
ſie haben zum erſten Male die Wege geebret, 
welche zu einer theilweiſen Löſung der ſozie len 
Frage führen können, ſie haben die Methode ür 
alle Geſetzgebungen klargeſtellt und damit allein 
einen Erfolg, errungen, der nur von Solchen ver⸗ 
kannt werden kann, welche den ſozialen Srieven 
nicht wollen, welche nicht die Verſöhnung der 
ſoztalen Schichten, ſondern deren theilweiſe Ver⸗ 
nichtung anſtreben. Wenn nun die Erkenntlich⸗ 
keit für eine ſolche legislative Initiative eine ſo 
geringe iſt, daß das deutſche Reich nach neuen 
Mitteln der Abwehr forſcht, dann iſt das freilich 
nur eine ſchwache Ermuthigung für die anderen 
Staaten, an ihre Reformen heranzutreten. Nur 
die Erkenntniß, daß die Maſſen nicht für die Ber⸗ 
blendung der Agitatoren zu ſtrafen find, wird 
wohl die anderen Geſeßgebungen nicht abhalten, 
dem ſoztalpolitiſchen Muſter des demtjchen Reiches 
nachzuſtreben. 

Der Vermehrung der Macht des Reiches nach 
außen dient die neue Wehrvorlage, mit deren 
weſentlichem Inhalte wir uns bereits beſchäſtigt 
haben. Sie wird in Deutſchland gewiß jene pa⸗ 
triotiſche Bereitwilligkeit finden, deren auch bei 
uns jede Maßnahme ſicher iſt, welche dem Reiche 
Anſehen und feinen Machtmitteln neue Stärke 
leihen ſoll. Die Völker wiſſen, daß die Zeit, 
die Rüſtung zu lockern, noch nicht gekommen iſt 
und der Friede nur geſichert iſt, wenn zugleich 
die Macht vorhanden iſt, ihn zu behaupten. Die 


deutſche Wehrverfaſſung iſt in mannigfacher Hin- 


ſicht hinter jener zurückgeblieben, auf der die 
Kampfesſtärke der anderen Staaten beruht, und 
ie höher die Güter werden, welche durch einen 
Krieg bedroht erſcheinen, je ſchmerzlicher die Wun- 
den werden, die er dem Kulturleben der Na- 
tionen zu ſchlagen vermag, um ſo wirkſamer 
müſſen die Mittel werden, welche die Nationen 
gegen ſolche Eventualitäten zu bieten geeignet 
find. So ſteht denn der deutſche Reichstag vor 
einer parlamentariſchen Kampagne, die in man⸗ 
nigfacher Hinſicht zu einer bedeutſamen zu werden 
verdient und welche an Wichtigkeit für alle 
Völker noch gewinnen kann, wenn, wie mehr⸗ 
fach gemeldet wird, Fürft Bismarck in die De⸗ 
batten eingreifen und an jener Stelle das Wort 
nahmen ſollte, an welcher er nicht alleln zum 
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deutſchen Volke, ſondern zu Europa zu ſprechen 
pflegt.“ 

— In den polniſchen Zeitungen herrſcht 
jetzt ein Grundton vor, der namentlich den Ultra⸗ 
montanen zu denken geben könnte. Hier können 
ſle jetzt lernen, wie herrlich ſchön und welt fie es 
gebracht haben. Es iſt ja an ſich erklärlich, daß 
es den polniſchen Zeitungen nicht gerade zur 
Freude gereicht, wenn fie ſehen, daß vom Staate 
bereits 100,000 Morgen zur Koloniſation ange- 
kauft, daß bereits 7 Dörfer gebildet und an An⸗ 
ſtedler vergeben, daß zum Theil auch ſchon Häu⸗ 
ſer und Wirthſchaftsgebäude für dieſelben erbaut 
find, daß mit beſonderm Eifer Fortbildungsſchulen 
gegründet, den höhern Mädchenſchulen Unter⸗ 
ſtützungen gewährt, zahlreiche Schulbtbliotheken er- 
richtet und die bisherigen polnischen Volksbiblio 
theken erfolgreich bekämpft weiden. Aber das 
alles ſind in den Augen der polniſchen Wühler 
Kleinigkeiten ſeit der Verfügung des Erzbiſchofs 
Dinder in Sachen der Sprachenfrage. Kaum 
legt ſich die polniſche Preſſe noch die geringſten 
Rückſichten auf in der Befehdunz des geiſtlichen 
Oberhirten. Er wird gewiſſermaßen als Feind 
der polniſchen Nationalität dargeſtellt, bemzegen 
über es die polniſche Geſellſchaft wohl verſtehen 
werde, „zwar mit Ergebenheit, aber auch zugleich 
mit Offenheit und Aufrichtigkelt, wie fie dem Be 
kenner unſerer heiligen Reltgion geziemt, aufzu⸗ 
treten“. Mit Nachdruck werden betont „die un- 
heilvollen Folgen des in Rom, wenn auch nicht 
ausſchließlich, ſo doch überwiegend aus Rückſicht 
auf die polniſchen Landestheile erhandelten ſtaat⸗ 
lichen Betogeſetzes“. Der Papſt wird angeſpornt, 
in ſeinen unaufhörlſchen Bemühungen zu Gunſten 
der politiſchen Verhältniſſe der katholiſchen Kirche 
nicht nachzulaſſen, den katholiſchen Abgeordneten 
wird die Wlederherſtellung der kirchlichen Schul- 
aufſicht ans Herz gelegt. Kurz und gut, wenn 
man dieſe polniſchen Blätter lieſt, ſo wird man 
zu dem Glauben verführt, daß nicht blos nicht 
der kirchliche Friede zwiſchen Staat und Kirche 
hergeſtellt, ſondern daß namentlich dem „dochwür⸗ 
digſten Oberhirten“ der Zorn der polniſchen Ge⸗ 
rechten droht, falls er ſich nicht bald zur Um⸗ 
kehr und zur reulgen Buße beehrt. Der Abge⸗ 
ordnete Windthorſt, das iſt der brave „unermüd⸗ 
liche Verfechter der Rechte der Kirche und der 
Religlon“; den mögen ſich die Herren Oberhirten 
zum Muſter nehmen, ſelnen Befehlen mögen ſie 
ſich blindlings unterwerfen Dann wird das 
edle polniſche Volk wieder lieb und nett werden! 

Magdeburg, 20. Januar. Die ſtädtiſchen 
Behörden überſandten dem Kronprinzen eine 
Adreſſe, welche zunächſt daran erinnert, daß die 
Stadt vor 30 Jahren das Glück halte, den Kron- 


prin zen an der Seite feiner Gemahlin, welche er, 
wie einſt Katfer Otto der Große die jugendliche 


Königin Etitha, aus dem befreundeten England 
heimaeführt, in ihren Mauern zu begrüßen. Seit⸗ 
her ſelen 30 inhaltsſchwere Jahre vergangen, in 
welchen die Liebe zum Kronprinzenpaar immer 
tiefere Wurzeln geſchlagen. Nicht dem ruhm⸗ 
reichen Kriegs helden allein, ſondern vor Allem 
dem edlen leutſeligen Mann, dem verſtändniß⸗ 
vollen Freunde und Gönner von Kunſt und 
Wiſſenſchaft, dem Fürſten, der mit warmem Her ⸗ 
zen und weitem Blick uns Allen ein Vorbild re- 
ligtöſer Duldſamkeit und jedweder Mannes tugend 
iſt, gelte dit allgemeine Verehrung des Volles. 
Die Adreſſe ſchließt mit den wärmſten Wünſchen 
für baldige Geneſung und frohe Heimkehr. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 21. Januar. Unter, den Patent- 
Anmeldungen machen ſich in neuerer Zeit die Vor⸗ 
richtungen zum Verthellen von Oel auf dem Ste⸗ 
waſſer vlelfach bemerkbar und es iſt zweifellos, 
daß in Zukunft von den Schifffahrttreibenden die 
beruhigende Wirkung dis Oels auf den Seegang 
bei ſtürmiſchem Wetter mehr ausgenutzt werden 
wird. Es dürfte daher auch vielſeitig intereſſiren, 
etwas Näheres über ſolche Apparate zu erfahren. 
Die Apparate, welche man bisher in Anwendung 
brachte, waren ſehr einfacher und primitiver Kon⸗ 
ſtruktion. Sie beſtanden aus Segeliuchſäcken von 
ungefähr 10 — 15 Liter Inhalt, welche am Grunde 
durch eine Segeltuchnadel durchſtochen wurden, jo 
daß ein feiner Strehl von Oel ſich auf das See⸗ 
waſſer ergießen konnte. Das Oel floß natürlich 
in ununterbrochenem Strome heraus, ſelbſt noch, 
wenn das Waſſer rings um das Fahrzeug herum 
bereits geglättet war, und dadurch wurde ein un- 
nöthiger Verluſt herbeigeführt und die Säcke 
mußten in kurzer Zeit durch neu gefüllte erſetzt 
werden. Es handelte ſich alſo darum, einen ein 
fachen Apparat zu erfinden, der nur dann das 
Del zum Aue fluß gelangen läßt, wenn das Schiff 
thatſächlich durch ſtürmiſchen, hohen Wellengang 
in Gefahr ſteht. Dieſer Apparat iſt nun in 
iweckdienlicher Weſſe konſtruirt worden. Er be- 
ſteht aus einem lauggeſtreckten, röhrenförmigen 
Zylinder, in dem innerhalb ein zweiter beweglich 
angebracht iſt, ſo daß er ſich in demſelben wie in 
einer Hülfs auf und nieder bewegen kann. Beide 
Zylinder find an der einen Seite gleichartig von 
feinen Löchern durchbohrt, ſodaß, wenn der innere 
Zylinder oben ſteht, die Oeffnungen auf einander 
paſſen und das Oel aus dem Innern ungehindert 
aue fließen kann, während bei entgegen geſetzter 
Stellung die Oeffnungen verſchloſſen ſind. Der 
innere Zylinder wird durch eine ſtarke Feder nach 
unten gedrückt und an ſeinem unteren Ende iſt 
weiterhin eine Stange angebracht, welche den un- 
teren Rand des Außenzylinders durchſetzt und an 
feinem Ende mit einer fußartigen Platte verſehen 
iſt. De ſtürmiſchem Wetter wird am Vorderende 


des Schiffes zin Behälter mit Oel aufgeſtellt und welcher fie am 15. Juli auf dem Markt in Gin-; 


» 


an jeder Seite 2 bis 3 folder Apparate ange- 
bracht, welche ſich oberhalb des Waſſerſpiegels be- 
finden und mit dem Behälter mittelſt Röhren in 
Verbindung ſtehen. Wenn bei ſtürmiſchem Wetter 
das Schiff ſchwer arbeiten muß, werden die Wel- 
len am Bug emporſchlagen, durch ihre Wucht 
jene Platten von unten her empordrücken und ſo 
das Oel zum Ausfluß bringen. Sobald aber die 
Umgebung des Schiffes durch das ausgetretene 
Oel geglättet iſt und die Platte nicht mehr von 
dem Wellendrange emporgedrückt wird, ſchließt die 
in dem Zylinder enthaltene Feder den Ausfluß⸗ 
mechanismus und der Apparat tritt erſt wieder in 
Thätigkeit, wenn das Schiff aus dem Bereich der 
Deljone gelangt if. Bei Anwendung dieſes un⸗ 
gemein praktiſchen Apparates wird alſo jede un- 
nöthige Verſchwendung von Oel vermleden und 
außerdem richtet die Menge des ausfließenden 
Oels ſich ſtets nach der Schwere des Unwetters, 
ſo daß bei ſehr hoher See auch viel Oel, bei 
weniger gefährlichem Stegange weniger Oel zum 
Verbrauch gelangt 

— Heute findet das 25jährige Jubiläum 
der Herren Stadtrath De. Wolff und Kom- 
merztenrath Haker als Mitglieder der hleſigen 
ſtädtiſchen Behörden ſtatt; am Vormittag werden 
dieſelben durch eine Deputation begrüßt werden, 
während ſich am Abend Magiſtrat und Stadt- 
verordnete zu einem gemeinſamen Feſteſſen im 
„Hotel de Piuſſe“ vereinigen. 

— Geſtern beging Herr Eſſer, der Ren- 
dant und zweite Vorſtandsbeamte der hleſigen 
Reichsbankhauptſtelle, die Feier feines 25jährigen 
Dienft- Jubiläums. 

— Der Stettiner Muſik⸗ Verein 
veranſtaltet Freitag, den 27. d. M., im großen 
Saale des Konzerthauſes fein 2. Konzert in dieſer 
Saiſon. — Zur Aufführung gelangt das Dra- 
tortum „Das Paradies und die Peri“ von R 
Schumann, unter Leitung des Herrn Prof. Dr. 
Lorenz. Die Soli's haben unſere beliebte 
heimiſche Sängerin Frl. Magnus, Frl. 
Oberbeck aus Berlin und Herr Grahl aus 
Berlin übernommen, während die Orcheſterbeglei⸗ 
tung von der Jancovlus⸗Kapelle ausgeführt wird. 
Bei den bekannten vorzüglichen Leiſtungen des 
Stettiner Muſik-Vereins wäre sine beſondere Em- 
pfehlung des Konzertes Ueberjluf. 

— Ein durch das Verhalten eines Kranken- 
wärters in einem Kranken dauſe verurſachter Un 
fall eines Klanken begründet, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 3. Zivilſenats, vom 28. 
Oktober v. J., im Geltungsbereich des gemeinen 
Rechte einen Schadenserſatz⸗Anſpruch gegen die 
Verwaltung reſp. den Jahaber des Krankenhauſes 
nur dann, wenn von dem Schadenserſatzfordern 
den nachgewieſen wird, daß in der Anſtellung und 
Beaufſichtigung des betreffenden Krankenwärters 
und in deſſen Auswahl für die Bewachung des 
verunglückten Kranken fahrläſſig gehandelt worden. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat den Behörden aufgegeben, Verfügung zu 
treffen, daß in allen Amtsgebäuden in welchen 
ſich Lufthetzungen befinden, das von Zeit zu Zeit 
vorzunehmende Reinigen der Loftwführungs kanäle 
und Helſkammern in Zeiträumen von nicht über 
vier Wochen in der Helzzeit vorgenommen und 
für dle gemifjenhaftefte Aus führung geſorgt werde. 
Dieſe Verfügung iſt auch von dem Miniſter der 
geiſtlichen und Uaterrichts-Angelegenhetten dem 
evaugelifchen Oberkirchenraih, den Univerſitäts⸗ 
behörden und Schulkollegten zur Beachtung zu⸗ 
gegangen. 

— Der im Jahre 1885 zu Dresden ge- 
gründete „Zentral-Berband deutſcher Kegelklubs“, 
welcher über ganz Deutſchland verbreitet und 
deſſen Vorſtandeſiz zu Dresden (Adr. Hermann 
Brügner) if, bat nach den großen Preiekegelfeſten 
zu Berlin 1886 und Leipzig 1887 einen ganz 
bedeutenden Aufſchwung genommen und zählt be 
reits gegen 2500 Mitglieder, die ſich an größeren 
Orten, als z. 3. Hamburg, Stettin, Berlin, 
Magdeburg, Dresden, Leipzig, Chemnitz und 
Glauchau, zu beſonderen Lokalderbänden vereinigt 
haben. Derſelbe bezweckt die Verbrüderung aller 
deutſchen Kegler, ſowie Hebung und Förderung 
des körperſtärkenden Kegelſpiels und hat ſein eige- 
nes Organ in der zu Leipzig erſcheinenden „Deut⸗ 
ſchen Keglerzeitung“. Das dritte Preiekegelfeſt 
wird in dieſem J ihre zu Hamburg ſtattſinden. 

— Die Karbolſäure hat utuerdings wieder 
mehrere Opfer gefordert. Dazu bemerkt die 
„Pharm Ztg.“: Wohl neunzig Prozent aller in 
der Häuslichkelt vorkommenden Arzneiverwechſelun⸗ 
gen mit tödtlichem Ausgange entfallen auf jenes 
Gift. Es iſt feiner Zeit der Antrag abgelehnt 
worden, beſondere Gläjer für äußerliche Arzneien 
in den Apotheken einzuführen, und in der That 
ſpricht ja Manches dagegen, allein nach Mitteln, 
die Karbolſäure in der Haushaltung kenntlicher 
zu machen, ſollte doch geſucht werden. Jedenfalls 
müßte dieſelbe niemals, auch wenn ärztlich vor⸗ 
geſchrieben, ohne warnendes rothes Giftetikett in 
die Hände des Publtlums gelangen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 20. Januar. — Der Kaufmann 
Matz bierſelbſt hatte im Juli v. J die Lieferung 
eines größeren Poſtens Kartoffeln von außerhalb 
abgeſchloſſen. Als dieſelben eintrafen, bemerkte 
er jedoch bald, daß dieſelben noch von alter Ernte 
und zwar ein ganz gutes Ausſehen hatten, im 
Innern aber faſt durchwez faul waren. M. ver- 
weigerte in Folge deſſen die Annahme; da jedoch 
der Handelstaxator die Waare für nicht verdor⸗ 
ben erklärte, brachte M. dieſelbe in Handel. Er 
über gab dieſelbe dem Handelsmann Wieſener, 
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bow feilhielt. Nachdem ein Theil davon verkauft 
war, ſtellte ſich der faule Zuſtand der Kartoffeln 
heraus und die Folge davon war, daß gegen 
Wieſener auf Grund des Nahrungsmittelgeſetzes 
wegen wiſſentlichen Verkaufs von verdorbenen 
Nahrungsmitteln Anklage erhoben wurde. In 
dem heute deshalb anſtehenden Termin wurde M. 
zwar nicht des wiſſentlichen, wohl aber des fahr- 
läſſigen Verkaufs für ſchuldig befunden und zu 
15 Mark Geldſtrafe event. 3 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 


— Ornithologiſcher Verein. 
Sitzung vom 16. Januar. Vorſitzender Herr Dr. 
Bauer. Herr Scharffe erſtattet Bericht über 
die Futterplätze. Beim erſten Schneefall beſuchten 
nur wenig Vögel die Futterplätze; beim ſpäteren 
längeren fielen die Vögel aber in großen Schaa⸗ 
ren ein, und zwar meiſt Hänflinge, Sperlinge 
faſt gar nicht, Sumpf-, Blau- und Kohlmeiſen 
in großer Zahl und Finken. Die Haubenlerche, 
die die Futterplätze wenig beſuche, viel aber ſich 
auf den Straßen aufhalte, leide bei großem 
Schneefall beſonders. Auf Veranlaſſung des Red⸗ 
ners ſei daher auch dieſen, namentlich auch von 
Privaten, Futter geſtreut. Verfüttert ſelen bis 
jetzt 3 Zentner Hanf und Rübſen. Den Meiſen 
feien noch Fettabfälle hingehängt; auch Sonnen 
blumenkerne werden empfohlen. Herr Claußen 
berichtet, daß fein Nachbar, Kaufmann Rieß, in 
vorigen Winter eine Anzahl Hänflinge in einem 
großen Käfis bielt und im Frühling in Freiheit 
ließ. Der Käfig blieb an derſelben Stelle offen 
ſtehin. Bei dem diesjährigen großen Schneefall 
bevölkerte ſich nun wieder der Käfig mit 21 
Dänflingen und einigen Buchfinken. Dieſer Fall 
rief eine Diskuſſton hervor über das Mitthellungs⸗ 
vermögen der Vögel unter ſich, das ſich im All⸗ 
gemeinen auf beſtimmte Töne, die ſich die Thiere 
unter einander, auch wohl ſelbſt abſichtslos, ge- 
ben, zurückführen laſſe. Herr Dir. Wegener 
ſpricht über die ungemein große Scharfſichtigkelt, 
die er ſelbſt an intereſſanten Verſuchen beobachtet 
habe. — Prämiirt werden für Kanarien die 
Herren Götſch, Gottſchalk, Schultz, Heidrich, Du⸗ 
biel, Kunert mit dem 1. Preis, die Herren Run- 
kel, Kaſten, Röhl mit dem 2. Preis und folgt 
die Vertheilung der Diplome. — Herr Dr. 
Bauer referirt über einen dem „Aus and“ ent- 
nommenen Aufſatz, den Vogelfang an der Küſt⸗ 
von Lincolnſhire. Wenn wan im Herbſt die 
Wildläden Londons beſucht, jo ſieht man fie 
überall behangen mit nordiſchen Brachvögeln, 
Regenpfeifern, Waldſchuepfen, Bekaſſinen, Schwä 
nen, Kranichen, Wildenten, Möven, Eulen, Rohr⸗ 
drommeln, Polartauchern, Steißfüßen u. a. Sie 
alle werden an der fernen Küſte der Nordſer, 
zwiſchen Great Jarmouth und Flamborougb Head 
in Lincolnſhire gefangen. Milliarden der ver- 
ſchiedenſten Vogelarten benutzen die vortigen 
Schlamm wüſten als Rahepunkte auf ihrem Zuge 
nach dem Süden und die dort vereinzelt wo nen⸗ 
den Fiſcher ſtellen ihre vlelen ſechs Fuß hohen, 
bis 200 Meter langen Netze anfangs Oktober in 
den Sümpfen in meilenlangen Strecken auf. 
Wenn dann ter Tag zu dämmern beginnt, 
beglebt ſich der Fiſcher an jedem Morgen zu 
ſeinen Netzen und ſteht was ſich dort gefangen. 
Oft kommt es vor, daß ganze Züge Wildenten 
und Wildgänse hindurchgeſtrichen und das Neß 
zerriffen haben. Die aber gefangen werden, wer⸗ 
den in Säcke geſteckt und mitgeſchleppt. Oft ſind 
die Netze lier, oft ſtecken aber auch Tauſende in 
den Maſchen. Die Vögel werden durch Vermitt 
ler aufgekauft und je mit 26 d per Stück ge- 
kauft und an die Händler in London wieder ver⸗ 
kauft Viele Vögel werden auch geſchoſſen na- 
mentlich Lerchen und Schnepfen. Der Fang hängt 
ſehr vom Wetter ab. Dunkle Nächte und Sturm, 
auch Hochfluthen füllen die Netze. In neuerer 
Zeit iſt durch Drainagen und auch durch ſtren⸗ 
gere Handhabung des Vogelſchutzes die Vogel 
ftelleret nicht mehr jo arg, wie in früheren Jah⸗ 
ren. — Herr Oberforſtmelſter v. Varendorff 
knüpft hieran die Bemerkung, daß ein natur- 
gemäßer Fang den Vögeln keinen Abbruch thue. 
Die Natur produzire eben ein Plus. Würde dies 
nicht von den Menſchen auegenutzt, jo würde ts 
doch auf andere Weiſe, meiſt aus Nahrungsman⸗ 
gel zu Grunde gehen, wie dies z. B. an Schwal 
ben nachgewieſen, welche ſchaarenwelſe verhungert 
aufgefunden ſeiin Redner weiſt ſtatiſtiſch nach, 
daß troz des Droſſelfanges die Droſſel ſich durch 
aus nicht vermindert habe Herr Dr. Bauer 
weiſt daſſelbe an Rebhühnern und Herr Dr. 
Wegener on Zeiſigen nach, die z. B. auf dem 
Brennerpaß vielfach gefangen werden und ſich doch 
nicht vermindert hätten. Auch die Kultur habe 
keinen oder nur wenig Einfluß auf die Vermin⸗ 
derung der Vögel. Finde dieſe einmal ſtatt, ſo 
jet Fe meiſt den Witterunge verhältniſſen zuzu⸗ 
ſchreibin. — Eine Frage, die Vertilgung der Rat- 
ten in Geflügelſtällen betreffend, wird dahin be ⸗ 
antwortet, daß ſich ein ſicheres Mittel wohl kaum 
wird nachweiſen laſſen. Empfohlen wird Hunds⸗ 
zunge (Cynoglossum oflleinale), Glyricin, Chlor 
kalk mit Eſſig übergoſſen, ferner eine Miſchung 
von Gips, Mehl und Zucker — oder eine gute 
Hauskatze. — Herr Bindemann berichtet 
aus einer Berliner Zeitung über die Lebens fähig ⸗ 
kelt eines Huhnes, wilches 18 Tage lang unab- 


ſichtlich in einer Dunggrube eingeſperrt geweſen, = 


dann entdeckt auf 200 Gramm abgemagert, aber 
noch lebend geweſen ſei. Herr Claußen be ⸗ 
richtet sinen ähnlichen Fall. Bei ihm war eben 
falls eine Henne, die, beim Legen begriffen, 9 
Tage abſichtslos eingeſperrt geweſen. Als fie ent- 
deckt, wurde fie mit Milch gefüttert und hat ſich 
dann auch wieder erholt. — Aufgenommen wer 


den die Herren Kaufmann Boldt un) Magiſtrats⸗ 
ſekretäe Schünemann. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater 
Drittes Gaſtſpiel des königl. Hofſchauſpielers 
Herrn Auguſt Junkermann vom koönigl. 
Hoftheater in Stuttgart. „Dörchläuchting.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Faſt ſämmtlich: größere Brauereien 
Balerus haben in Berlin eigene Ausſchanklokale 
eingerichtet und meiſt mit großer Pracht ausge 
ſtattet. Doch alle dieſe Lokale dürften ſowohl an 
Größe, wie an Pracht der Ausſtattung durch den 
Bier⸗Palaſt übertroffen werden, welcher z. Z. von 
der Münchener Pſchorr⸗Brauerei in der frequente- 
ſten Gegend Berlins, nämlich an der Ecke der 
Friedrich- und Behrenſlraße, erbaut wird und im 
Herbſt d. J eröffnet werden fol. Bei der ge- 
planten Ausſtattung ſoll nicht allein auf Eleganz, 
ſondern auch auf Gemüthlichkeit Rückſicht genom⸗ 
men werden, damit die Räume auch dadurch einen 
echt baterſſchen Eindruck machen. Das Pſchorr⸗ 
Bräu iſt bereits ſeit Jahren in Berlin (auch in 
Stettin. Anm. d. Red.) fo vortheilhaft einge 
führt, daß ſich auch in ſeinem eigenen Heim bald 
die Freunde deſſelben ausnahmslos zuſammen fin ⸗ 
den werden, außerdem erhält der Blerpalaſt noch 
dadurch eine nicht zu unterſchätzende Anztehungs⸗ 
kraft, daß die ſämmtlichen Raume der 1. Etage 
für Caſtan's Panoptikum gepachtet ſind, welches 
aus der Paſſage nach dort überſtedelt. 

— Die Bücheirp oduktion in Deutſchland er- 
reicht unheimliche Dimenſionen. Die Muflkalien 
produktion iſt im löblichen MWetteifer damit be- 
griffen. Im letzten Vierteljahr 1887 erreichten, 
wie das „Frkf. Journal“ ſchreibt, die Neuheiten 
und Neuauflagen von Muſikallen die reſpektable 
Zahl 1700, darunter 1035 Nummern Inſtru⸗ 
mentalmuſtk, was einer Zunahme von 290 Wer- 
ken oder 20 pCt. gegen das Vorjahr gleichkommt. 
Die Pianofo te-Literatur dominirt in erſchrecken 
der Weiſe mit nahezu 60 pCt. Die Notenaus- 
fuhr über Leipzig nach Nordamerika erreichte die 
Zahl von 78,000 Dollars. — Der Leipziger 
Buchhandel war übrigens 1885 in Bezug auf 
die Zahl der Verlagswerke vom Berliner über⸗ 
bolt worten. Leipzig lieferte im Jahre 1885 
2664 und Berlin 2743 Novitäten. Im Jahre 
1886 gewann Leipzig die Führerſchaft wiider, 
indem 2916 gegen 2666 herauskamen. Erheb⸗ 
lich voraus iſt Berlin in Staats und Rechts 
wiſſenſchaften (375 Werke gegen 136), in Kriegs- 
wiſſenſchaft (176 gegen 14) und Tichnik (Berlin 
125, Leipzig 60). 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Magdeburg, 20. Januar. Der „Magde⸗ 
burgiſchen Zeitung“ wird aus San Reso ge 
melder, daß der Biſchof Kopp in beſonderem Auf⸗ 
trage des Papſtes die heißeflen Segens wünſche 
für die Wledertzerſtellung des Kronprinzen über- 
bracht habe. 

Bremen, 20. Januar. Der Keichspoſt⸗ 
dampfer „Hohenzollern“ folidirte im Hafen von 
Genua mit dem engliſchen Dampfer „Buteſhire“. 
Der „Hohenzollern“ wurde leicht, der „Buteſhire“ 
ſchwer beſchädigt. 


Wien, 20. Januar. Die amtliche „Wiener 


Zeitung“ meldet die Ernennung des bisherigen 


öſterreichlſchen Geſandten in Madrid, Grafen 
Dubeky, zum Botſchafter daſelbſt. 

Rom, 20. Januar. Aus Maſſowah liegen 
die folgenden Depeſchen vor: Die ttalleniſche 
Avantgarde in Stärke von 500 Mann rückte 
gegen die Abeſſinler bis nahe von Alderoſſo vor. 
Kleinere abeſſiniſche Trupps zogen ſich zurück. 
Brigadegentral Gene marſchirt auf Saati, um 
an dem von dem Generalſtab bezeichneten Punkte 
Befeſtigungen anzulegen. Die Abeſſinier lonzen 
triren ſich in dem Dreieck Asmara Kaſen-⸗Ghinda. 

Brüſſel, 20. Januar. Die Lütticher Waffen⸗ 
fabriken lehnten die Lieferung von 3000 Ge⸗ 
wehren für Bulgarien ab. 

Kopenhagen, 20. Januar. Die Königin 
von Dänemark ift Heute früp hierher zurüd- 
gekehrt. 

London, 20. Januar. Wie der „Stan- 
vard“ aus Shanghai von geſtern meldet, ſollen 
4000 Arbeiter, welche unter Aufſicht mehrerer 
Mandarine Wellenbrecher herſtellten, um den Lauf 
der Hoangho-Fluthen zu ſtauen, von einem plöß- 
lichen Andrange des Waſſers überrafgt und zum 
größten Theil umgekommen ſein. 

Petersburg. 20. Januar. Lord und Lady 
Churchill, welche am Mittwoch von dem Großfür⸗ 
fen Sergius Al xandrowitſch zue Tafel gezogen 
waren, waren geftern zum Diner bei dem dent 
ſchen Botſchafter geladen; ſpäter wohnten dieſel⸗ 
ben der Soirer bel dem engliſchen Botſchafter bei. 

Warſchau, 19. Januar. Wie virlautet, 
wird Fürſt Dondukow Korſakow zum General- 
Gouverneue von Polen ernannt werden. Da⸗ 
gegen ſoll General Gurko für eine andere wich 
tige Stellung auc erſehen ſein. 

Sofia, 19. Januar. Fürſt Ferdinand tritt 
am Freitag die Reife nach Philippopel an. Er 
wird 4 Wochen ausbleiben und während biefer 
Zeit ſämmtliche Garnlſonen Oſtrumellens inſpi⸗ 
Aren. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Stettin, 20. Januar. Im Hafen 0,43 
Meter, im Revier 17 Fuß 5 Zol. Wind: WRW. 
— Poſen, 19. Januar. Warthe: 1,06 Meter. 
— Breslau, 19. Januar. Oberpegel 5,00 
Meter, Mittelpegel 3,62 Meter, Unterpegel 0,10 
Meter unter Null. 
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